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E in ig e  W orte
zu Herrn Prof. Dr. v. Hochstetter’s Darstellung der Erdbebenfluth im 

Pacifisclien Ocean vom 13. bis 16. August 1868.* )

Von MDr. A. F. P. N o w a k .

Im  V I H efte  des Jahrganges 1 8 6 9  der „G eograph ischen M itthei- 

t a g e n “ von D r. A. P o t e r m a n n ,  so  w ie  früher in  den  S itzungsberichten  

der kais. A kadem ie der W issen sch aften  zu  W ien  und in  der Z eitsch rift  

D as A u slan d “, h a t H err P rof. D r. v. H o c h s t e t t e r  je n e  im posan ten  

Erscheinungen gesch ild ert und ged eu te t, w elch e  dem  f“rc“ a r e n ? “  
des P eruan ischen  K ü sten geb ietes vom  13. b is  1 6 . A ugust 1 8 6 8  entlang  

des S tillen  O ceans g e fo lg t sind, und w elch e  er unter der B enennung „E rd 
bebenfluth im  Paciflschen O cean vom  1 3 . b is  16 . A ugust 1 8 6 8 “ zusam m en-

zufassen für gut befunden.
W ie  a lle  A rb eiten  d ie se s  g e istre ich en  F o rsch ers zeich net s ich  auch

die ebenerwähnte durch geniale Behandlung des Gegenstandes und durch 

eine fast b estech en d e W issenschaftlichkeit aus. M an wird e s  desh alb  un

bedingt für ein W agn iss , wenn nicht geradezu für eine Verm essenheit an-

sehen, dass sich Jem and unterfangen will, an der Kichtigkeit er
st e t t e r ’sehen  D eutu ng jener P acifischen  „Erdbebenfluth zu zw eite ,

nichtsdestow eniger bezw eifle  ich  s ie . ^
D ie  Q uintessenz se in er  D eutung lie fer t H err v. H . m  nachstehend  

W orten: „D ie W irk un g, w elch e d ie se  E rschütteru ng des eruanisc

*) Vorgetragen in der Versammlung des Vereines „Lotos am 9. Dece^ b
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K üstenstriches und die d es benachbarten M eeresb od en s auf das

M eer  h atte , war e in e furchtbare. D i e  g a n z e  W a s s e r m a s s e  längs des 

ersch ü tterten  K ü sten strich es v o n  d e n  g r ö s s t e n  T i e f e n  b i s  z u r  O b e r 
f l ä c h e  kam  in F o lg e  dessen  in Aufregung, sie  w u rd e in ihrem  Gleich- 
gew ich tszu stan de g estö rt und gerieth  in e in e  schw ingende Bewegung 

w elch e  sich  dem  P acifischen  O cean m ittheilte  und geg en  60  Stunden lang 

andauerte. W ie  ein S te in , den man in den ruhigen W a ssersp ieg e l eines 

S e e ’s w irft, W e llen  hervorruft, die sich in concen trischen  R ingen vom 

M ittelp un kt der S törung nach allen  R ichtungen zu dem  U fer fortpflanzen 
so gaben auch die E rd stö sse  bei A rica  V eran lassu ng zur B ildung von 

concen trischen  W ellen k reisen , d ie sich  nach allen  R ichtungen gegen  Süd 

und N ord, und eben so  gegen  W esten  b is  zu  den G estaden von Neu

se e la n d , A u stra lien  und Japan, also  über das ganze un geheuere, fast ein 

D ritte l der Erdoberfläche.. einnehm ende- G eb iet^des P acifischen Oceans fort
gepflanzt und noch  a n  d e n  e n t f e r n t e s t e n  G e s t a d e n  d i e  v e r h e e 
r e n d s t e n  W i r k u n g e n  geä u sser t h a b en .“

N achdem  hierau f H err v. H . die allerd ings sehr von einander diffe- 

rirende G eschw indigkeit se in er  „E rd b eb en w ellen “ b erechn et hat, findet er, 

dass fliese  W ellen  „eine B reite  von einer M illion  b is fünf M illionen F u ss“ 

geh ab t haben , geg en  w elch e B reite  „dann auch die grösstm öglich e  Tiefe 
des O ceans k lein  i s t .“

E s h e iss t  nun weiter.' „ W ellen  von so r ie s ig er  B re ite  b e i verhijiltniss- 
m ä ss ig  gerin ger  H öhe sind jed och , o b g l e i c h  s i e  d i e  g a n z e  W a s s e r 

m a s s e .  d e s  M e e r e s  b i s  a u f  d e n  t i e f s t e n  G r u n d  i n  B e w e g u n g  

s e t ? e n ,  im  offenen M eere eben so w enig bem erkbar a ls d ie  lunare Fluth- 

w elle  und dennoch wird die Kra,ft, m it der sie  sich  an einer ICüste oder 
in  se ich tem  W asser  brechen, eine un geh eu ere  s e in .“

E s  darf uns daher, m eint H err Prof. von H o c h s t e t t e r  schliesslich, 

nicht wundern, . „ d a s s  d i e  w ä h r e n d  d e r  E r d b e b e n f l u t h  am  13. b i s  

■^7! A j f j j u s t  a u f H o f f e n e m  M e e r e  s e g e l n d e n  S c h i f f e  v o n  d e m  

g a n ^ e q  P h ä n o m . e n  a u c h  n ic h t d a s  M in d este  v e r s p ü r t  h a b e n ,  

w ä j i r . e n d  e,s a n  d e n ,  K ü s t e n  i n  d e r  v e r h e e r e n d s t e n  W e i s e  
a u ; f t r a t .  “

N achzutragen  is t  noch, dass H err v. H. „d ie erste  Em porhebung  

dep M eeres g le ich ze itig  oder unm ittelbar nach dem  S to sse , als d ie directe 

^Viikung d es S to sse s und nach R u s s e l ’s W ellen th eo rie  a ls eine forcirte 

p o sitiv e  W elle , d ie  später in g rö sserer  Anzahl und in bestim m ten Z eit

in tervallen  nach einander hereinbrechenden  F lu thw ogen  dagegen, als oscil- 

Jätoiische W e lle n “ betrachtet, die am R ande des u n terseeisch en  Stoss-
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gebietes zur Ausbildung gelangten und deren Schwingungen sich nun mit 
ausserordentlicher Geschwindigkeit in Form von concentrischen Wellen
bergen und W ellentälern  nach allen Richtungen des Pacifischen Oceans 

fortpflanzten.“ —
Dieses also sind, wie gesagt, die Hauptumrisse der H o c h s t e t t e r 

sehen Deutung jener sogenannten „Erdbebenfluth im Pacifischen Ocean“, 
einer Deutung, welche Herr v. H. besonders dadurch plausibel gemacht 
hat, dass er nachgewiesen zu haben versichert, wie die von der Perua
nischen Küste ausgehenden Pacifischen Erdbebenwellen ihre Reise bis zu 
den fernen Gestaden von Japan und Australien genau in derselben Zeit 
zurückgelegt haben, binnen welcher auch die „lunare Fluthwelle“ den 
Weg vom Meridian von Arica bis zu den erwähnten fernen Gestaden zu
rücklegt, ja dass er diese Uebereinstimmung eine „so vollständige“ ge
nannt hat, „als man nur bei einem von der Natur selbst im grossartigsten 
Massstabe, wie z u r  Erhärtung der Wellentheorie, angestellten Experimente 

erwarten kann.“
Es muss aber schon bezüglich dieser vermeinten „vollständigen Ueber

einstimmung“ bemerkt werden, dass es dem Herrn von H. nur bei sehr 
wenigen, beiläufig nur bei vier oder fünf Küstenpunkten des Pacifischen 
Oceans gelungen ist, eine wirkliche Uebereinstimmung zu constatiren, weil 
hach seinen eigenen Worten „nur wenige Berichte“ hinlänglich genaue 
Zeitangaben, zumal über den ersten Eintritt des Phänomen’s enthalten, um 
darauf Berechnungen über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Wellen 
in den verschiedenen Richtungen ihres Weges gründen zu können, andere 
Berichte sogar, z. B. jene von den Sandwich-Inseln, hinsichtlich des Ein
treffens der ersten Wellen geradezu als „nicht übereinstimmend“ bezeichnet 
werden. Und ferner wird Herr v. H. sich gewiss erinnern, wie er selbst 
des Umstandes gedacht hat, dass gar manche jener, auf der W h e w e l l ’schen 
Fluthkarte vorfindigen Isorachien (Linien gleicher Fluthstunde) des Paci
fischen Oceans nur hypothetischer Natur und wohl nur die wenigster! 
derselben als Resultate zureichender Erfahrung und Beobachtung zu be

trachten seien.
Bei einem derartigen Sachverhalte aber dürfte es doch immerhin 

kein Frevel genannt werden können, wenn Jemand die von Herrn v. H. 
angeblich gefundene Uebereinstimmung zwischen der Geschwindigkeit der 
„lunaren Fluthwelle“ und der Geschwindigkeit der Pacifischen Erdbeben
wellen, noch nicht als eine „vollständige“ begrüssen mag.

Aber auch, wenn diese Uebereinstimmung wirklich als eine absolut
„vollständige“ anerkannt werden müsste, würde dies noch immer nicht

11*

download www.biologiezentrum.at



140

dazu zwingen, die Ho c h s t e t t e r ' s c h e  D e u t u n g  dieser Geschwindigkeit, 
bo wie der in Rede stehenden Pacifischen Erdbebenfluth überhaupt, für 
eine richtige und erwiesene anzusehen. Man könnte dann von demjenigen, 
welcher einer anderen Deutung den Vorzug gibt, nur verlangen, dass er 
diese, vorderhand, trotz Herrn v. H.’s entgegengesetzter Meinung, doch 
noch fragliche Uebereinstimmung, ebenfalls zu erklären verstehe.

Befremden muss es übrigens sehr, dass, in Beziehung auf die Fort
pflanzungs-Geschwindigkeit, zwischen der „lunaren Fluthwelle“ und den 
Wellen der Pacifischen Erdbebenfluth eine so glänzende Uebereinstimmung 
stattgefunden haben soll und dass doch wieder diese „lunare Fluthwelle“ 
und die besagten Erdbebenwellen in mehreren anderen Beziehungen mit 
einander gar nicht übereingestimmt haben. Oder ist es wohl eine Ueber
einstimmung, dass die „lunare Fluthwelle“ beinahe überall auf Erden nur 
zweimal in 24 Stunden und 50 Minuten ihren Cyclus beendigt, während 
bei der „Erdbebenfluth im Pacifischen Ocean“ binnen einer oder höchstens 
binnen einigen Stunden Hochwasser und Zurücktreten des Meeres drei-, 
vier-, fünf- und mehrmal mit einander w echselten? Ist es ferner eine 
Uebereinstimmung, wenn wir erfahren, wie diese Hochwässer meistens um 
eine ganz unerhörte Höhe, hin und wieder um 30, 40 bis 56 Fuss höher 
stiegen, als die gewöhnlichen „lunaren Springfluthen“ und wie sie doch 
zu diesem, im Vergleiche mit der gewöhnlichen Fluth und Ebbe selbst 10 
und 20mal so beträchtlichen Auftreten und Wiederverschwinden meist 
kaum den zehnten, manchmal auch den zwanzigsten Theil jener Zeit in 
Anspruch nahmen, als eben die „lunare Fluthwelle“ zu ihrem Kommen und 
Verschwinden benöthigt?

Noch ausführlicher in dieses Thema einzugehen, würde offenbar 
eine viel längere Besprechung verlangen, als mir für diesmal ge

stattet ist.
Dennoch wird das über dasselbe eben Vorgebrachte immerhin ge

nügen, um die Behauptung aufrecht zu erhalten, dass es in keinem Falle 
angehe, gerade die merkwürdigsten, die allerauffallendsten Erscheinungen 
der grossartigen „Erdbebenfluth im Pacifischen Ocean“ ohneweiters durch 
eine kurze, fast nur nebenbei hingeworfene Verweisung auf die gewöhn
liche Wellentheorie oder gar auf die L a p la c e ’sche Theorie der Ebbe 
und Fluth erledigen zu wollen und zwar letzteres um so weniger, als ja 
die Erscheinungen dieser „Erdbebenfluth“ direct mit der Anziehung des 
Mondes und der Sonne, welche doch nach der herrschenden Annahme die 
gemeine „lunare Fluthwelle“ hervorbringt und weiterleitet, nicht das Ge
ringste zu thun haben, vielmehr ihre Entstehung einzig und allein eine
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hr weniger plötzlichen abnormen Reaction des Erd-Inneren auf die Erd-

" U  ■“ •>» >— < ™  wirkeude" ”Stosse"

,erda“sTcher schwieriger, höchst auffallender Erscheinungen gab es aber 
bei der mehrbesagten Erdbebenfluth einige. D ie allerseltsamst*' ™
L s  früher, unter Anführung von Herrn v. H.’s eigenen Worten he,vor 
Behoben Es wurde uns nämlich mitgetheilt, „dass die wahrend der^E - 

u L w ™  13 bis 16. August auf offenem Meere segelnden Schffe 
vordem  ganzen Phänomen a u c h  n i c h t  d a s  M i n d e s t e  verspürt .haben, 
«ährend es an den Küsten in der verheerendsten Weise auftrat, 
•ntellijtente Berichterstatter der Hamburger Bark „Etienne“, welche le z- 
lere sich während des mehrere Tage andauernden Schauspieles eben m 
L m  Hafen Apia (auf Upolu, der mittleren Insel der Samoa-Gruppe) be- 
funde^, erwähnt 1  B. — Mich, dass die See, trotz des ^ w e c h 
selnden ungewöhnlich hohen Steigens und Fallens an der Ku 
Unterschied zwischen dem höchsten nnd tiefsten Stande der See betrug 
daselbst nahezu 14 Fuss -  „sonst spiegelglatt“, ja dass wa^ren 
; nftr Taite das -Wetter schön, die Nächte sternenklar, d a s  M e e r  r u n  g 
wie e i n  S p fe  g e l gewesen-, und dass selbst die im Hafen vor Anker

liegenden Schiffe nur wenig davon verspürt haben. ) wundern“
Dies Alles aber darf uns, meint Herr Prof. v. H., „nicht wundern 

denn nach seiner Ansicht mussten die von demErdbeben erzeugten WeUen, 

obgleich sie die ganze Wassermasse des Meeres is 
Grund in Bewegung gesetzt haben, im offenen Meere e ® ^ s0 ^ eni 
merkbar sein, als die „lunare Fluthwelle«, und ^
Kraft, mit der sie sich an einer Küste oder im seichten Wasser brachen,

- r r ,  . f . * — •• >“ * ,
nung die leichte, nonchalante Hinweisung auf die kleine „lun

WeUe’ Peruani s ch di e

ganze Wassermasse« des
Tiefen bis zur Oberfläche“ in „Aufregung , in „Bewegung g 
L  dass dennoch diese Oberfläche nirgends als an den K ü sten ^ ter rt 

erschien? Wie sollen wir es verstehen, dass eine so g —  "“d 
tiefsten Grunde bis zur Oberfläche sich erstreckende Aufwuhlun,,

, ,  Sieie“: Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien. 

1869. Jänner. S. 119.
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sammten Wassermasse, anstatt sämmtliche dahinsegelnde Schiffe erbar
mungslos zu erfassen und in den Abgrund zu reissen, diesen nicht, einmal 
bemerkbar ward, ja dass knapp neben derselben Insel, welche eben ab
wechselnd furchtbar überfluthet und bald darauf unerhört trocken gelegt 
wurde,- die so Entsetzliches leistende See doch ihre vollständigste Ruhe, 
ihre gewöhnliche „Spiegelglatte“ bewahren konnte? Waren es wirklich 
„riesige concentrische W ellen“ der „gesammten W assermasse“ des Paci
fischen Oceans, welche sich an den Küsten seiner Inseln brachen, ja an 
diesen Küsten die grossartigsten Verwüstungen anrichteten, wie konnten 
diese „riesigen“ Wellen mit ihren We l l e n b e r g e n  und Wel l ent häl ern  
den ganzen Ocean durchschreiten, ohne irgendwo anders als an den ge
dachten Küsten, selbst nicht in der nächsten Nähe derselben, wahrge
nommen zu werden? Mochte die Höhe dieser Wellenberge, die Tiefe 
dieser Wellenthäler immerhin gegen deren „riesige Breite“ verschwinden, 
so gänzlich Null konnten beide, da sie ja an den Küsten überall Diffe
renzen des Meeresniveaus von 2 bis 10 Faden hervorbrachten, auch auf 
dem offenen Meere nicht sein, um nicht einmal dessen „Spiegelglatte“ 
momentan zu stören und aufzuheben.

Eine zweite, höchst merkwürdige Erscheinung muss darin gefunden 
werden, dass die Verwüstungen, welche der Ocean selbst noch an den 7000 
bis 8000 und mehr Seemeilen von Peru entfernten Gestaden Japan’s, Austra
lien^ und Neu-Seeland’s anrichtete, um  n i c h t s  g e r i n g e r  gewesen, als an 
der Peruanischen d. i. an jener Küste, von welcher das grässliche Schau
spiel ausging. Waren es in der That oscillatorische Wellenbewegungen 
der „gesammten Wassermasse“ des Pacifischen Oceans, welche, durch die 
Erschütterungen an der Peruanischen Küste erzeugt, sich entlang des Stillen 
Oceans fortgepflanzt haben, so mussten diese Wellenbewegungen, weil 
während ihres Vorwärtsschreitens immerfort auf den Widerstand der noch 
nicht oder wohl selbst in ganz entgegengesetzter Richtung bewegten wei
teren Wassermasse stossend, von Meile zu Meile an Kraft verlieren und 
konnten also die abgelegenen Gestade Japan’s und Australiens entweder 
gar nicht mehr oder doch nur in der geschwächtesten, dann aber auch 
nimmermehr irgendwie verheerenden Form erreichen.

Etwas ganz anderes ist es bei der sogenannten „lunaren Fluth
welle“, insofern man diese von der Attraction des Mondes und der Sonne 
ableitet. Hier wirkt in Folge der Axendrehung der Erde die fluthbildende 
Kraft fort und ersetzt der vorwärts schreitenden Fluthwelle beharrlich, 
was letztere miltlerweile durch den Widerstand des weiter in Bewegung 
zu bringenden Wassers an Kraft verloren hat.
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D ie  dritte  h ier zu erwähnende, unbedingt au ffä llige  E rschein un g i s t  

dass das ganze unerhörte und ü b erall angestan nte  Sch au sp ie l n ich t
’ er l l  n n r  b e i l ä u f i g  s e c h z i g  S t u n d e n  angedanert hat. -  Wenn

„“s einen gew öhnlichen  Sturm  auf dem  M eere  g eb en  so ll, bei w elch em  

J„ch in  der R e g e l nur e in  beschränkter B ezirk  eben  d ie se s  M eeres  in  

Aufregung“ , in  „ B ew egu n g- v ersetz t w ird, so pflegen erfahrungsgem ass  

üie W ellen  m eist schon m ehrere T a g e  vorher hoch zu gehen  und sich  

eben so  ers t m ehrere T age  nach dem  Sturm e vo llständ ig  zu  leg en  

hier wo d ie  „ganze W a sserm ä sse“ d es unendlichen , „ fast e in  D r itte l der  

Erdoberfläche e innehm enden“ Pacifischeu O ceans und zwar „von den, g r o s s t*  

T iefen b is zur O berfläche“ in  B ew egung g ew esen  se in  so ll —  freilich  i 

einer Bewegung, welche von keinem einzigen auf offenem Meere segeln en 
Schiffe nur im  M in desten  verspürt w orden war (!!) , w obei aber fa c t is c i  
m  allen  In se ln  und G estaden  d ieses O ceans d i e  g reu lich sten  V e r h e e r u n g  

» « f a n d e n  -  is t  schon nach V erlau f von  sechzig  Stunden w ieder A lle  

vollkom m en ruhig , w ied er  A lle s  in  b e ste r , schön ster  O rdnung.
D ie se s  nun sind in  K ürze d iejen igen  T hatsachen , von w elch en  ich  

glaube, d ass s ie  eben nicht zu  G unsten der H o c h s t e t t e ,  sehen D e» -  

tune der grossen Pacifischen Erdbebenfluth sprechen.
S elb stverstän d lich  muss ich  jetzt aüf d ie  Frage antwor en, we c ę 

andere, r ich tig ere  D eutu ng geg eb en  w erden kön ne?  U n d  da bin ich  denn  

der M einung, dass H err Prof. v. H . d ie se  m ir r ich tiger scheinende D  

taug ganz le ich t se lb st  hätte  finden können , w enn er e s  nicht 
hätte, g ew issen  in den von ihm  zusam mengestellten und geprüften - 

b eb en -B erk h ten  en thaltenen  M eldungen e in ig es N achdenken  zu sehen
nicht e s  vorgezogen  h ä tte , e in ze ln e  s o l c h e r  M eldungen durch einen  sch n ell-

fertigen Zusatz ganz werthlos zu machen.
H e r r  v. H. h a t näm lich aus jen en  B erich ten  erfahren, d a ss-d ie  Z eugen  

der an der Peruanischen K ü ste  stattfindenden S cen e  w ährend der U e  e i-  

fluthnng durch d ie  hereinb rech en de S e e  „den E indruck  hatten , a l s  o b  

d e  g a n z e  K ü s t e  i n ' .  M e e r  g e s u n k e n  w ä r e . “ U nd w eiter , wo von 

den Sandw ich-Inseln  die R ed e , h e iss t  e s :  „D ie  B e o b a c h te r* ) sagen  dass  

es aussah , a l s  o b  d i e  I n s e l n  m e h r e r e  T a g e  l a n g  a b w e c h , e l n d  

s i c h  a l l m ä h l i c h  g e h o b e n  h ä t t e n  u n d  d a n n  w i e d e r  g e s u n k e n

Und hier ist es nun, wo ich glauben muss, dass Herr v. H. sich zu

*) I n  d e n  s c h o n  citirten „Sitzungsberichten“ (Januar) w i r d  sogar gesagt: „Al le

Beobachter“ u. s. w.
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einem gänzlich ungerechtfertigten, die betreffende Mittheilung völlig werthlos 
machenden Zusatze habe hinreissen lassen, indem er die geflügelten, dürren 
Worte hinzufügte: „statt dass die Bewegung in der See war.“

Ich wenigstens betrachte die Sache anders, indem ich mir nicht 
denken kann, die mit allen Erscheinungen der See, insbesondere mit deren 
Ebbe und Fluth, mit sogenannten Sturmfluthen, Brandungen u. s. w. so 
innig vertrauten Bewohner jener Küsten und Inseln würden diesen „Ein
druck“ einer ausdrücklichen Erwähnung werth gehalten haben, wenn der
selbe nicht ein mächtiger, sich ihnen unwiderstehlich aufdringender, und 
dabei von dem Eindrücke, den die gewöhnliche Ebbe und Fluth und an
dere damit verwandte Vorgänge auf sie zu machen pflegen, absolut ver
schiedener gewesen wäre.

Indem ich aber auf diesen „Eindruck“ bald noch einmal zu sprechen 
komme, begnüge ich mich vorderhand damit, zu bemerken, dass es mir, je 
länger ich über besagten Eindruck und die damit in Verbindung stehenden 
Thatsachen nachdachte, zur immer grösseren Gewissheit geworden sei, 
jener „Eindruck“ sei ein völlig naturwahrer gewesen und jene Täuschung, 
zu welcher ihn Herrn v. H.’s Worte stempeln möchten, befinde sich diesmal 
auf der Seite des Erklärers, nicht auf Seite des oder vielmehr der Be
richterstatter; ja ich bin eitel genug, in dem Umstande, dass „al l e  
Beobachter“ diesen Eindruck hatten, eine weit „vollständigere“, wichtigere 
„Uebereinstimmung“ und zwar zu Gunsten meiner nun sogleich zu ge
benden Auffassung der Dinge zu finden, als jene, welche dem Herrn v. H. 
die früher erwähnte grosse Befriedigung gewährt hat.

Und so spreche ich denn diese m e i n e  Auffassung der Dinge in Fol
gendem aus: Die in den verhängnissvollen Tagen vom 13. bis 16. Au
gust 1868 an den Küsten und Inseln des Pacifischen Oceans eingetre
tenen abwechselnden Ueberfluthungen und Trockenlegungen verdankten ihre 
Entstehung keineswegs irgend welchen oscillatorischen Wellenbewegungen 
der gesammten, in einer allgemeinen, von den grössten Tiefen bis an die 
Oberfläche reichenden Aufwühlung begriffenen Wassermasse des Pacifischen 
Oceans; vielmehr war diese Wassermasse selbst dabei nur wenig, fast nur 
indirect betheiligt. Wohl aber w ar es das gesammte Becken des Paci- 
fisohen O ceans, d e r  v o n  d i e s e m  O c e a n  b e d e c k t e  u n d  i hn um- 
g r ä n z e n d e  T heil der compacten Erdrinde, w e l c h e r  d u r c h  die  
s t ä d t e v e r n i c h t e n d e n  E r s c h ü t t e r u n g e n  d e s  P e r u a n i s c h e n  
K ü s t e n s t r i c h e s  i n  e i n e  o s c i l l i r e n d e  B e w e g u n g  v e r s e t z t  

w u r d e ,  in eine oscillirende, wellenförmige Bewegung, durch w elche aller
dings auch die von diesem Meeresboden getragene Wassermasse, ohne
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•edoch in ihrer Gesammtheit irgendwie besonders „aufgewühlt“ zu werden, 
Jjn eine gewisse, nur in der Tiefe etwas bedeutendere, an der Oberfläche 
’edoch gar nicht mehr wahrzunehmende ähnliche oscillatorische Bewegung 
gerieth, wobei aber um so bemerkbarer und greller die Niveauverhält
nisse zwischen der See und ihren Inseln und Küsten geändert, und zwar 
abwechselnd in entgegengesetztem Sinne, geändert wurden, je nachdem 
nämlich die unterhalb der See fortschreitenden Wellen des Meeresbodens, 
jetzt mit ihren überaus stumpfen We l l e n b e r g e n ,  jetzt wieder mit ihren 
eben so stumpfen W e l l e n t h ä l e r n , eine jener Pacifischen Inseln oder 
Küsten erreichten, und diese Insel, diese Küste dann wirklich und wahr
haftig vorübergehend, jetzt als einen Theil des We l l e nbe r ge s  über das 
Meer erhoben, dann aber wieder als einen Theil des ebendahinschrei
tenden We l l e n t ha l e s  unter das Meer versenkten.

Diese durchaus neue Auffassung der sogenannten „Erdbebenfluth des 
Pacifischen Oceans“ (vom 13. bis 16. August 1868) sollte nun freilich 
Satz für Satz von mir erläutert und bewiesen werden. Dazu aber würde 
es wohl einer eigenen, grösseren Abhandlung bedürfen, während es mir 
für diesmal hauptsächlich darum zu thun gewesen, die vom Herrn Prof. 
v. H o c h s t e t t e r  gegebene Deutung der besagten Erdbebenfluth einer 
kurzen Kritik zu unterziehen und gleichsam nur nebenbei auch meiner 
darauf Bezug nehmenden Auffassung zu gedenken. Uebrigens finden sich 
die meisten jener Argumente, welche ich noch für meine eben vorgetra
gene Ansicht geltend machen könnte, ziemlich erschöpfend in den von mir 
bereits der Oeffentlichkeit übergebenen Arbeiten, zumal in den von der 
Zeitschrift „Lotos“ schon im Jahre 1867 gebrachten „Erdbebenstudien“, 
welche letztere wiederum durch die vorliegende kleine Arbeit eine nicht 
gerade überflüssige Vervollständigung erhalten, indem gewiss bei allen 
weitverbreiteten Erdbeben z. B. bei dem von Lissabon und von Valdivia, 
ganz ähnliche Vorgänge stattgefunden haben, wie bei dem hier bespro

chenen grossen Augustereignisse des Jahres 1868.
(Schluss folgt.)
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